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Die Einheitlichkeit der Kampffront bei
den Mittelmächten

Berlin, 25. Juli. Wie verlautet, iſt binnen kurzem mit dem
Auftreten türkiſcher Truppen in den Kämpfen
gegen die Ruſſen in Galizien zu rechnen. Jn der
Tatſache kann man den Beweis für die militäriſche Schlagfertig-
keit der Türkei und für die Einheitlichkeit der Kampffront bei den
Mittelmächten erblicken.

Bevorſtehendes Eingreifen Rumäniens
Frankfurt a. M., 25. Juli. Der Korreſpondent der

„Frkf. Ztg.“ in Bukareſt berichtet unterm 18. Jult:
Jch muß betonen, daß auch ernſte Politiker aus den Kreiſen

der Oppoſition und auch Anhänger der Regierung an einen be
vorſtehenden Eingriff Rumäniens zu glauben
ſcheinen. Vielleicht werden ſie von der Tatſache veranlaßt, daß be
kanntlich mehrere Züge mit Munition über Ruß-
land endlich eingetroffen ſind, vielleicht auch von
kleineren Symtomen, wie z. B., daß die Straßenlaternen
geblendet werden, um die Stadt vor Luftangriffen
zu ſchütz en. Die ihm jetzt günſtigen Umſtände nützt der
Vierverband ſelbſtredend weid lich aus. Daß er auf
die rumäniſche Regierung einen Druck auszu
üben ſucht, iſt ſicher. Jetzt könnte der Eingriff Rumäniens dem
Vierverband dienen, ſpäter würde er ſich dafür bedanken, ſo lautet
ein letztes, aber gewiß nicht das letzte Mahnwort. Jedvch hat der
Miniſterat es abgelehnt, darauf einzugehen. Man darf aber zu
ſammenfaſſend ſagen, Rumäniens Gefühle ſind auf Seiten Frank-
reichs. Seine Wünſche, die auf Siehenbürgen zielen, drängen es
an die Seit des Vierverbandes. Die Politik der Wirklich-
keiten, welche Bratiganu treibt, hat aber zur Folge, daß,
ſolange keine zweifelsloſe Entſcheidung auf dem Kampfſchauplatz
eintritt, Rumänien ſeine Neutralitätspolitik fortführen wird. Die
Gefahr eines nahe bevorſtehenden Friedens könnte hierin eine
Aenderung herbeiführen.

Bukareſt, 25. Jult. Eine Anzahl Reſerveoffiziere
mit General Muſtatz an der Spitze gründete für die Be-
rufskollegen eine Liga für den vater ländiſchen
Thron, deren Zweck es ſein ſoll, bei den Mitgliedern
jene reinen Eefühle zu pflegen, wie ſie für ein tapferes,
vaterkändiſches und monarchiſches Volk paſſen. Jn einem
Huldigungstelegramm an den König von Rumänien wurde
als eine Urſache der Gründung „Einſprache gegen Angriffe
auf die militäriſchen und monarchiſchen Grundſätze“ an
geführt.

Ein engliſcher Doppeldecker von einem
deutſchen U-Boot abgeſchoſſen

Ber lin, 25. Juli. Am 24. Juli nachmittags wurde nörd
lich Zeebrügge ein engliſcher Doppeldecker von einem unſerer
Unterſeeboote abgeſchoſſen und zum Niedergehen auf das Waſſer
zgezwungen. Die Jnſaſſen, engliſche Offfüziere, wurden
von einem unſerer Flugzeuge gefangen genommen, hier-
auf mitſamt ihrem Flugzeuge an Bord eines Torpedobootes be
fördert und nach Zeebrügge eingebracht.

Der engliſche Knebel gegen Holland
Amſterdam, 25. Juli. Das Organ des Staatsminiſters

Hr. Kuyper „De Standaard“ ſtellt in einem Leitartikel die
Frage, ob England die Abſicht habe, Holland in die-
ſelbe Lage zu bringen, wie Griechenland. Es trete
immer mehr zu Tage, daß England ſeine Blokade, wenn fein
Vorteil es gerade verlange, ſo einrichte, daß auch die Neu
tralen mit hungern müſſen. Ohne den geringſten
Schein von Recht habe England gegen die niederländiſche Fiſcherei
auf der Nordſee Maßregeln ergriffen, die dieſen Betriebszweig
lahmlegen und Holland eines Volksnahrungsmittels berauben.
Viel ärger ſei aber noch das kränkende Angebot, die ganze
holländiſche Heringsflotte gegen eitt Trinkgeld ſtillliegen zu
laſſen. So weit ſei es bereits mit Englands Geringſchätzung
für die kleinen Staaten gekommen, daß es wage, von den
Holländern zu verlangen, daß ſie ihr Recht um ein paar Silber-
linge preisgeben. Man muß ſich gut einprägen, ſchreibt das
Blatt, daß dies nicht der erſte und noch weniger
der letzte Schritt auf dem Wege zur Erniedri-
gung des hol ländiſchen Volkes iſt. Wenn wir nicht
auf kräftige Weiſe zeigen, daß wir unſer Recht wahren wollen,
ſo wird die Anmaßung Englands immer größerwerden, und wir werden in die Lage von Menſchen geraten, die
die Hand küſſen, die ſie auf ſchmachvolle Weiſe geſchlagen hat.
Die übergroße Mehrheit unſeres Volkes wünſcht die Würde des
Landes zu wahren. Das Leben iſt wichtiger als der
Geldſack und die Ehre wichtiger als das Leben.
Deshalb ſtellen wir mit Nachdruck die Frage, welche bereits ein
anderes Blatt geſtellt hat: „Was wird die Regierung tun

Nach einer Haager Meldung des „B. T.“ würden durch
die von England angeſtrebte Stillegung der niederländi-
ſchen Heringsfiſcherei 12 000 Menſchen brotlos
werden

T So

Mittwoch, 26. Juli 1916
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Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale)

außerordentlich ſchwer.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Jtalieniſche Angriffe unter ſchwerſten Verluſten
für den Feind überall abgewieſen

Wien, 25. Juli. Amtlich wird verlautbart:
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Südlich des Val Sugana ſetzt der Feind immer
wieder zu neuen Vorſtößen an. Aus der Gegend der Cima

ſtarke italieniſche Jn-fanterie dreimal vor. Sie wurde jedesmal, zum Teil
im Handgemenge, blutig abgewieſen. Jm Raume
des Monte Zebio erfolgte nachmittags ein neuer ſtarker
Angriff. Dem Feinde gelang es, in einen unſerer Gräben

Macra ging vormittags

einzudringen, er wurde jedoch wieder vollſtändig hinaus-
geworfen.

Zum wiederholten Male griffen die Jtaliener mit
friſch ausgeruhten Kräften in dieſem Gebietsabſchnitt des
Grazer Korps an. Die ſchon in den vergangenen Kämpfen
unvergleichlich tapfere Haltung der Truppen dieſes Korps
machte jede feindliche Anſtrengung ver-
gebens. Das italieniſche Artilleriefeuer ſteigerte ſich bei
den Angriffen zu ungewöhnlicher Kraft. Alles um
ſonſt. Die fein d. liſchen

Am Stilfſer Joch wurde der Angriff
Alpinikompagnie auf die Naglerſpitze abgewieſen.
Auf den Höhen ſüdöſtlich Gorgo ſcheiterten zwei
italieniſche Nachtangriffe. Jm Raume des
Rolle-Paſſes flaute die Gefechtstätigkeit nach den
italieniſchen Mißerfolgen der letzten Tage merklich ab.

An der Jſonzo- Front ſchwerſtes Geſchützfeuer
gegen den Santa Lucia und die Brückenſchanze ſüdlich
Podgora. Feindliche Angriffe gegen unſere Stellungen
am Monfalcone- Rücken wurden abgewieſen.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Südlich des Dnieſtr, weſtlich von Obertyn,

brach geſtern ein Angriff in unſerem Feuer zu
ſammen. Ruſſiſche Erkundungsvorſtöße ſüdweſtlich von
Lubaczewka wurden abgewieſen. Sonſt verlief der
Tag ruhig. Seit heute morgen entwickeln ſich Kämpfe ſüd
lich von Beresteczko,

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der Kaiſer im Kölner Dom
Köln, 25. Juli, Auf der Fahrt nach dem Oſten berührte

der Kaiſer geſtern Nachmittag Köln. Er verließ den Zug
und begab ſich in Begleitung mehrerer Generäle in den Dom.
Beim Verlaſſen des Domes wurde der Kaiſer von zahlreichen
Perſonen erkannt, die in ſtürmiſche Hochrufe aus-
brachen. Dann erfolgte die Weiterfahrt,.

Der König von Württemberg preußiſcher
Generalfeldmarſchall

Stuttgart, 25. Juli. Jn einem Handſchreiben des
Kaiſers aus dem Großen Hauptquartier an den König von
Württemberg, hebt der Kaiſer hervor, daß die württem-
bergiſchen Truppen ſeit faſt zwei Jahren auf allen Kriegs
ſchauplätzen mit unvergleichlicher Tapferkeit für ihren
König und ihr ſchönes Schwabenland gefochten und ge
blutet haben und gedenkt dieſer Leiſtung mit hoher An-
erkennung. Zum Schluß des Schreibens bittet der Kaiſer
den Hönig von Württemberg, zum Ausdruck
ſeines tiefempfundenen Dankes die Würde eines Gene-
ralfeldmarſchalls der preußiſchen Armee anzu
nehmen.

Wilſon will ſchreiben
New-York, 24. Juli. (Funkſpruch des Vertreters von

W. T. B.) Die Preſſe erfährt aus Waſhington: Prä-
ſident Wilſon wird wahrſcheinlich an den König
von England, den Präſidenten von Frank
reich und an die Kaiſer von Deutſchland und
Rußland Handſchreiben ſenden, in denen ſie gebeten
werden, zu geſtatten, daß Lebensmittel von Amerika an die
hungernde Bevölkerung von Polen geſchickt werden. Wilſon
hat das Staatsdepartement gebeten, ihm den beſten ein
zuſchlagenden Weg anzugeben.

Verlaſte ſind täglich

einer

Jrländern

Türkiſche Truppen in Galizien
Englands Wille zur Macht

Von Friedrich Reingardt
III.

Unter der Regierung Philipps II. von Spanien be
gann bekanntlich der Abfall der Niederlande. Die ſieben
nördlichen Provinzen: Holland, Seeland, Utrecht, Geldern,
Oberyſſel, Groningen und Friesland ſchloſſen 1579 die
Utrechter Union, ſagten ſich zwei Jahre ſpäter gänzlich von
dem Reiche jenes Habsburgers los und wählten zum erb-
lichen Statthalter Wilhelm von Oranien, an deſſen Stelle
nach ſeiner Ermordung zu Delft 1584 ſein ſiebzehnfähriger
Sohn, Moritz von Naſſau, trat. Sie erlebten nun nicht nur
einen glänzenden Aufſchwung der Wiſſenſchaften, der ſich
vornehmlich an den Namen der 1575 gegründeten Uni-
verſität zu Leyden und den der 1632 zu Amſterdam ge-
borenen, 1677 in dem Haag geſtorbenen Philoſophen
Spinoza knüpft, und eine hohe Blüte der Kunſt, die
repräſentiert wurde durch den Muſiker Roland de Lattre,
den Dichter Vondel, die Maler Rembrandt, Ruysdael und
Teniers, denen in den ſpaniſch gebliebenen Landen übri-
gens Rubens und van Dyk ebenbürtig zur Seite ſtehen.
Auch ihre Seemacht nahm einen höchſt bedeutenden Um-
fang an. 1602 wurde die Oſtindiſche Kompagnie gegründet,
ſiebzehn Jahre ſpäter Batavia auf Java, 1651 Kapſtadt ge
gründet ein Luſtrum darauf Ceylon befetzt. Wie früher
Portugieſen und Spanier, ſo führten jetzt in erſter Linie
Holländer die Entdeckungsfahrten aus, die einen Teil des
bis dahin ſo gut wie völlig unbekannten fünften Erdteils
entſchleiterten. Nur Dick Hartogssz, Haevick, Clacsz,
Houtmane und Jacob d'Edel, Cornelius d'Edel, Jau
Carſtensz, Pelſart, Pieter Nuyts, Pieter Pietersz brauche
ich zu nennen. Jm Auftrage des niederländiſchen Statt-
halters in Batavia, Anton van Diemen, machte dann deſſen
großer Landsmann, Abel Jansz Tasman 1642 und 1644
ſeine großen Entdeckungsreiſen nach den nunmehr Neu-
Holland genannten kleinſten Kontinente und den benach-
barten Jnſeln.

All dieſe Errungenſchaften und Erwerbungen der
Niederländer erregten natürlich den Neid der Engländer,
die ihnen zur Zeit ihrer Empörung gegen die damals als
überſeeiſche Konkurrenten gründlich verhaßten Spanier
doch ſogar kräftig geholfen hatten.

Jenſeits des Kanals war nach dem Tode Eliſabeths
1603 mit Jakob J. dem Sohne der 1587 hingerichteten
Maria Stuart, deren Haus auf den Thron Englands ge-
bommen und dies dadurch mit Schottland vereinigt worden.
Jhr Enkel, Karl I., büßte nach den Niederlagen ſeiner
Truppen bei Marſtonmoor 1644 und Naſeby 1645 ſeine
Krone und vier Jahre darauf ſein Leben auf dem Blut-
gerüſte ein. Großbritannien wurde auf 10 Jahre Republik
mit einem Parlamente und einem Staatsrate von 42 Mit-
gliedern. Sein wahrer Herrſcher war der berühmte Lord-
Protektor Oliver Cromwell. Jn dieſem echtbritiſchen
Gemütsathleten war ſo recht der cant ſeines Stammes in
Reinkultur gezogen und ausgeprägt. Nachdem er, 1599 in
Huntingdon geboren, „aus dem Dunkel der Sünde in das
Licht der Gottesfurcht eingegangen“ war, hatte er ſich zum
ſchärfſten Verfechter religiöſer und bürgerlicher Freiheit
durchgerungen und ſich als ſolcher ſeit 1628 im Parlamente,
als Friedensrichter (er hatte von 1616—-1617 in Cambridge
Jura ſtudiert) in ſeiner Vaterſtadt und als wohlhabender
Grundbeſitzer in Ely energiſch betätigt. Er hatte ſich zu
dem beneidenswerten Bewußtſein durchgerungen, ein
Werkzeug Gottes zu ſein. Als ſolches legte er ſich im
Kampfe gegen die papiſtiſchen Gegner des freien England
gehörig ins Zeug. Bei Dunbar 1650 und bei Worceſter
ein Jahr ſpäter ſpürten die Schotten die Schärfe ſeines

rtes. Vor allem aber hatte das unglückliche Jrland
die lutgier des finſteren Fanatikers auszukoſten, der
einmal das für ihn charakteriſtiſche Wort ausſprach: „Der
Mann kommt am weiteſten, der nicht weiß, wohin er
geht“, der am Morgen der zuerſt genannten Schlacht am
3. September das Pſalmenwort zitierte: „Nun mag der
Herr ſich erheben und ſeine Feinde zerſtreuen“, und am
4. Februar 1658 in einer reinpolitiſchen Sache in ſeiner
religiöſen Selbſtverherrlichung das Wort riskierte: „Gott
ſei Richter zwiſchen mir und Euch“. „Und Oliver fiel auf
Jrland wie der Hammer Thors und traf es mit einem zer-
ſchmetternden Schlag“, ſagt Carlyle. Und im Geiſte
Cromwells wirkten ſeine beiden Schwiegerſöhne, Jreton
und Fleetwood, ſowie Edmund Ludlow. Ueber alle Maßen
traurig war vor allem das Schickſal der Städte Drogheda
und Werxford. Sie wurden nach ſchweren Kämpfen be
zwungen und ihre Bevölkerung zum größten Teile buchſtäb-
lich ausgerottet. Ja, 1653 wurde der Verkauf von 20 000

in eine Art von Sklaverei nach Amerika ge



vehmigt. Es geſchah dies durch das edle, dem bibelfeſten
Cromwell auf Tod und Leben ergebene Parlament Eng
lands, das nicht lange vorher den Wunſch nach einer Ver
einigung mit den Niederlanden geäußert hatte, in der ge
radezu rührenden Abſicht, „gemeinſchaftlich das R
Gottes auszubreitaàn und die Völker von ihren Tyrannen
zu befreien.“

Indeſſen waren die niederländiſchen Generalſtaaten
noch nicht reif genug für John Bulls erbauliche Abſichten.
Infolgedeſſen verwandelte ſich bei dieſem die Milch der
n Denkungsart jählings in gärendes Drachengift,
un i

r. r ro gern a au enAm 9. Oktober 1651 erſchien die Navigationsakte. Sie
beſtimmte: Fortan dürfen die Produkte fremder Weltteile
nur auf engliſchen Schiffen nach Großbritannien gebracht
werden. Auswärtigen iſt, bei Strafe der Konfiskation
von Schiff und Ladung, nur ſelbſterzeugte Waren dorthin
zu bringen geſtattet. Dies bedeutete den Tod oder doch
ſchwerſtes Siechtum für den in den Händen der Nieder
länder liegenden Zwiſchenhandel. Alle Bemühungen der
ſelben dagegen waren vergeblich, zeitigten vielmehr nur
noch die Anſprüche der Engländer, holländiſche Fahrzeuge
nach dem verbotenen Gute zu durchſuchen. Kleine Streitig-
keiten im Kanale führten denn auch bald zu dem ge
wünſchten Kriege zwiſchen Briten und Niederländern.
Anfangs waren dieſe ſiegreich, gewannen mehrere Schlach
ten, fuhren unter Evertſen, de Witt, und den noch bedeu-
tenderen Helden de Ruyter und Tromp, der an ſeinem
Maſte „einen Beſen als Zeichen, daß er das Meer zu fegen
gedenke“ führte, die Themſe hinauf und verwüſteten deren
Geſtade. Aber ſchließlich feſſelte Robert Blake wieder den
Sieg an Englands Fahnen. Jn der dreitägigen See
ſchlacht bei Scheveningen im Auguſt 1653 traf Maxtin
Tromp die Kugel ins Herz; aber auch der britiſche Admral
mußte verwundet das Kommando abgeben. Doch auch ſein
Nachfolger, Eeorg Monk, ſicherte ſeinem Vaterlande
dauernden Erfolg. Nach dem Verluſte von mehr als

Schiffen und großer Handelswerte mußten die
Niederlande am 153. April 1654 einen nachteiligen Frieden
mit England ſchließen. Deſſen Schiffen mußte von nun
ab von den holländiſchen der Seegruß geboten, die Hoheit
ſeiner Flagge in den britiſchen Gewäſſern anerkannt
werden. Nach der „Seecluſionsakte“ ſollte dar Prinz von
Oranien weder Statthalter, noch Admiral, wenn möglich
auch nicht Generalkapitän werden uſw. Als Oliver Crom-
well am 3. September 1658 in Whitehall mit dem feſten
Glauben, in der Gnade Gottes zu ſtehen, ſtarb, konnte er
das ſtolze Bewußtſein hegen, daß England der Herr der
Mesore ſei. Zur Wirklichkeit war geworden der Eingang
des Liedes: „Rule, Britannia, rule the wawes!“

Zum Rücktritt Saſſonows
Wien, 25. Juli. Das „Fremdenblatt“ ſchreibt: „Der

bgang Saff von der politiſchen Schaubühne kann
nur ein Gefühl lebhafter Genugtuung hervorrufen. Nicht
als ob das Verſchwinden dieſes ränkeſpinnenden,
ungufrichtigen Staatsmannes eine Aende-
rung in der Richtung der ruſſiſchen Politik bedeuten

allein die Tatſache, daß Saſſonow ſeinen Platz
nicht mehr behaupten konnte, iſt an und für ſich erfreu
licher Natur; denn wieder tritt einer der ſchuldigen
Männer zurück, die für das Unglück des Welt
krieges verantwortlich ſind. Was die Ur-
ſache n des Sturzes Saſſonows betreffe, ſo ſei das eine
gewiß, wenn die Erfolge der ruſſiſchen Offenſive wirklich
ſo bedeutende wären, wie die Ententepreſſe behauptet, ſo
wäre ſicherlich kein Wechſel in der Haltung des ruſſiſchen
Miniſteriums des Aeußern erfolgt. Wären die maß
gebenden Kreiſe in Petersburg mit der Ge-
ſtalktung der Dinge zufrieden, ſo wäre ein
Staatsmann, der das Zarenreich in den Krieg mit ſtürzen
half, nicht von ſeiwem Platze entfernt worden.

Das Blatt weiſt darauf hin, daß alle Pläne Saſſonows
ſchmählich Schiffbruch gelitten hätten. Das Hauptziel
ſeiner Politik, Rußland zum Beherrſcher von Kon
ſtantinopel und der Meerengen und damit des Balkans zu
machen, ſei durch die Niederlage auf Gallipoli, welche
der Todesſtoß für Saſſonows Politik war, unerreichbar
geworden. Als greifbares Reſultat ſeiner Tätigkeit bleibe
nichts anderes übrig als der Verzicht auf die
ruſſiſche Machtſtellung in Oſtaſien zu
gunſten Japans. Mit einer traurigeren Bilanz,
ſchließt das Blatt, hat wohl noch kaum ein Staatsmann
ſeine Laufbahn beendet, wie es Saſſonow tat. Sein Rück
tritt iſt ſicherlich ein Zeichen, daß man auch in Petersburg
nicht mehr an den Triumph der Jdeen Saſſonows glaubt.

Die „Zeit“ erinnert an eine Aeußerung des „Rußkoje
Slowo“, der 1909, als Saſſonow der Gehilfe Jswolskys
wurde, den damals als Deutſchenfreund angeſehenen
Saſſonow als überzeugten Anhänger der engliſch
ruſſiſchen Freundſchaft begrüßte, der das Zu
ſa hen der Slaven mit den Angloſachſen und der
lateiniſchen Raſſe für notwendig erachte.

Das deutſche „Volksblatt“ bemerkte: Saſſonow ſtürzte
gerade in dem Augenblick, in dem man in Rußland er
kennen mußte, daß auch die mit ſo rieſigen Erwartungeni
begonnene engliſche Offenſive ebenſo wie die
ruſſiſche ihr Ziel, den Durchbruch der deut
ſchen Weſtfront, nicht erreichte, Jn dem
Augenblick, in dem man ſich alſo klar geworden ſein dürfte,
daß Saſſonow die militäriſche Macht Englands wie die
Jtaliens bedeutend überſchätzte.

Das „Neue Wiener Journal“ ſchreibt: An Stelle
Saſſonows iſt ein klarer Kwyf getreten.

Lugano, 25. Juli. Laut „Corriere della Sera“ hat
n Saſſonows in England e Ueber

raſchung hervorgerufen. Man war mi onows eng
landfreundlicher Politik zu ſehr einverſtanden und
Saſſonow hatte ſich auf dieſe Art das abſolute Vertrauen
und die Sympathien der offigiellen engliſchen Kreiſe er

Raumo, Rußlands bedeutendſter Hafen in Brand
Stockholm, 26. Juli. „Stockholms Tidningen“ meldet,

daß Raumv in Finnland, jetzt Rußlands bedeu-
tendſter Hafen, brenne. Die großen Sägewerke, die
größten und modernſten im ganzen Norden, ſeien bereits ab

dem vorher ſichtbarlich ſo geliebten Bruder

d

Die Schlacht in der Pieardie
Stockholm, 25. Juli. Der militäriſche Mitarbeiter von

„Svenska Dagbladet“ ſchreibt über die Offenſive in
der Picardie:

Jſt nun wirklich der Ge der bei der Einleitungdes dritten gampſaſuittes turiegze groß, daß er die O

an Menſchen rechtf um von den Verluſten an M
gar nicht zu ſprechen

Sununterbröchenen Sturmangriffen weitergeht, r man ſeit

ch e n
äften

ausgeführten Durchbruchsverſuche abgeſchlagen haben, ver
dienen für ihre zähe Ausdauer alle BVewunde-
rung“.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz meldet Dr. Max
Oſtborn der „B. Z.“ unterm 24.:

Die Schlacht in der Picardie, die nach den Ankündi
gungen unſerer Gegner einer ganz neuen Offenſivmethode
folgen ſollte, hat annähernd den Rhythmus angenommen,
den wir von früher namentlich in der Champagne kennen.
Wie es dort der Fall war, zerlegt ſich auch ihr Verlauf in
der immer wiederkehrenden Folge: Trommelfeuer, Gene-
rahangriff und Teilvorſtöße, in die aber ſchon wieder
deutſche Gegenaktionen hineinſchneiden, nur daß diesmal
der Maßſtab des Ganzen ins Koloſſale ge-
wachſen, die Schnelligkeit und Wucht der auf den Ge-
ſamtſtoß folgenden Ein zelangriffe geſtellt iſt. So
haben nach dem großen Fehlſchlag der Feinde am 20. Juli
ſchon nach kurzer Atempauſe neue heftige Kämpfe einge-
ſetzt. Die Angriffe ſtellen wiederum den Verſuch dar, den
linken Schenkel des in die alte deutſche Front getriebenen
Teiles vorwärts zu treiben. Mit aller Macht ſollte das
erzwungen werden. Die Kämpfe wogten hin und her und
brachten dem Feinde keinen Erfolg, den er
irgend wie als Faktor in ſeine Offenſivrechnung einſtellen
konnte. Das Ergebnis der feindlichen An-
ſtrengungen iſt ſo gut wie Null, die Verluſte
aber blutig und ſchwer. Immer wieder ſchilderten
die Gefangenen die betäubende Wirkung der
ſchweren deutſchen Haubitzen und die un
erhörte Kaltblütigkeit unſerer Jnfanterie,
die die feindlichen Sturmwellen oft in aller Ruhe
bis auf 50 oder gar 30 Meter heranfluten
läßt, ehe ſie ihr Feuer eröffneten, welches nun um ſo
ſchrecklichere Verheerungen annichte.

Vor der entſcheidenden Phaſe
Die „Times“ ſchreiben über die Kriegslage im Weſten, daß

die Offenſive der Alliierten ſich nur langſam ent-
wickeln könne und daß keine ſchnellen Fortſchritte er-
wartet werden dürfen. Die deutſchen Gegenangriffe
ſeien mit größter Kraft unternommen worden, doch
ſeien die neuen Linien dadurch nicht weſentlich beeinflußt worden.
Jm übrigen erwartet der Militärkritiker des Blattes, daß die
Schlacht an der Somme im' Laufe der Woche in eine
entſcheidende Phaſe treten werde.

Der engliſche Heeresbericht
London, 25. Juli. Amtlicher Bericht. Abgeſehen von

weiterem ſchwerem Geſchützfeuer beiderſeits war die Nacht ver
hältnismäßig ruhig. Auch die widerholten ſchweren Gegen-
angriffe des Feindes brachten ihm keinen Vorteil. Unſer
Artillerie und Maſchinengewehrfeuer brachte ihm ſehr ſchwere
Verluſte bei. Wir gewannen einiges Gelände beim Foureaux-
Wäldchen und in Richtung Guillemont. Jn der Umgebung von
Pozières errangen unſere Truppen trotz der hartnäckigen
Verteidigung des Feindes bedeutende Vorteile. Ein großer Teil
des Dorfes iſt in unſerer Hand. Jn dieſer Gegend erbeuteten wir
zwei Geſchütze und machten über 60 Gefangene.

London, 25. Juli. (Amtlich). Der Kampf im Dorfe
Pozières dauert fort. Die Geſamtzahl der von den
auſtraliſcher Truppen gemachten Gefangenen iſt auf ſechs Offi
ziere, 145 Mann geſtiegen. Jn den anderen Abſchnitten der
Schlachtfront beiderſeits wiederholt Artillerietätigkeit. Zwiſchen
Ancre und der See hat ſich nichts beſonderes ereignet.

Die Verluſte der engliſchen Handelsflotte
Lloyds Regiſter gibt nach einer Meldung der „B. B.Z.“

die Eeſamtſchiffsverluſte während des Vierteljahrs Oktober
bis Dezember 1915 mit 254 Schiffen von einem Ton-
nengeholt von insgeſamt 5467 57 an. Die britiſchen Ver
luſte hiervon beliefen ſich auf 121 Schiffe mit 291 710 Ton-
nengehalt. Von den Geſamtverluſten waren 164 Schiffe
mit 408 646 Tonnen Kriegsverluſte.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 25. Juli. Am-licher Bericht vom 24. Juli nach

mittags. Weſtfront: An der Lipa vertrieben wir geſtern
die Deutſchen aus dem Dorfe Hiliczanh (16 Kilometer weſtlich
der Lipa), machten Gefangene und erbeuteten ein Maſchinen
gewehr. Am 21. Juli ergaben ſich unſeren Truppen bei Kolmow
(8 Kilometer öſtlich Hiliczany) an der Lipa eine öſterreichiſche
Feldkompagnie beſtehend aus 193 Mann in voller Stärke

Kaukaſusfront: Die Offenſive der kaukaſiſchen Armee
ſchreitet erfolgreich fort. Am 22. Juli griffen in Richtung auf
Moſſul überlegene türkiſche Kräfte während des Tages
unſere Detachements bei Ryat (56 Kilometer öſtlich Rewanduz)
frontal und umfaſſend an. Unſer Feuer und unſer Gegenangriff
hielten den feindlichen Angriff auf.

Zuſatz: Folgende Eingelheiten über den Heldentod des
Oberſten Tartarow, der im Bericht vom 21. Juli erwähnt wurde,
werden berichtet: Von einer Schrappnellkugel in die Herzgegend
getroffen rief der Oberſt: Jch ſterbe, ſprang dann aber ſofort
wieder auf mit dem Rufe Vorwärts das e und ſtarb.

Amtlicher Bericht vom 24. Juli a Weſtfront: Jm
Laufe des Tages hat ſich nichts wichtiges ereignet.

6e w. cach Dei Ton ingend Ziare (wahrſcheinli ingang ugen unſere Truppen
z77 türkiſche Gegenangriffe ab und beſetzten die Höhen bei Ag

Unſere Offenſive ſchreitet fort. Oeſtlich der Straße
nach Erzerum beſetzten wir den Doriva- Abſchnitt (17 Kilo-
meter ſüdlich Aglik), nachdem wir mehrere türkiſche Angriffe ab
geſchlagen hatten. Unſere Kavallerie erreichte Linie Ba z
Tepe (7) Mertekle wahrſcheinlich Fendakli, 20 Kilo-
meter ſüdweſtlich Doroba).

Deutſchen erlaubt, hinter dem Frontwall neue auf

W

Die amtlichen Berichte der keiegführenden Länderihren ſo beſonderen Charetier, e r
ihren kann. unendlich Becichtemit ihren den fliehenden Feind mit dem Bajonett verfolgenden So u ausnahmslos aus Petersburg;

die äußerſt knapp und ſprachlich für Aeſtheten recht unerfreulich
abgefaßten Berichte ebenſo ſicher aus Berlin. Frankreich
gibt täglich zwei heraus, von denen immer einer den deutſchenBer verihngt Die engliſchen und öſterreichiſchen
ſind ſchwankend wie die e riunrs Berichte aber, in denen
das Wetter wenigſtens den dritten Teil des Raumes einnimmt,
u den Berichten iſt vft ſehr ſcharf, die v

e in i t ſe die Behandlung der feindlichen Berichte in den einzelnen Länderneinz
jedoch ſehr verſchieden. Jn Rußland würde die Einſchmuggelung
eines deutſchen Berichts in eine Zeitung dem Re r Ver-
bannung nach Sibirien einbringen. Frankreich gibt ſeinem
ruſſiſchen Verbündeten hierin nichts nach, wenn es die Berichte
der Mittemächte arundſätzlich für die Preſſe verbietet. Manchmal
wird ein Bericht in der Umarbeitung eines r r rr
kir Telegrammbüros, alſo in quadratiſſcher Ver
fälſchung, zugelaſſen. Frankreich übertrifft aber die Ruſſen
nach der Konsunktur geſchwankt, die im großen und
krt Vertuſchungsſyſtem die franzöſiſche Widerſtandskraft
geſtärkt.

In England hat man die Sache mehr nach geſchäft
lichen Grundſätzen au t. Nur in der erſten Zeit wur-
den die Berichte über das ſchnelle Vordringen der Deutſchen in
Belgien und Frankreich unterdrückt, ſpäter ließ man die deutſchen
Berichte zu und überließ dem Publikum die Aufklärung der
daraus ſich ergebenden Widerſprüche. In t gr hat man je
nach der der Konjunktur geſchwankt, die im großen und
ganzen auf Regen und Schneeſturm eingeſtellt war.

Ein ganz anderes Bild bietet Deutſchland,
wo ſämtliche feindliche Berichte von Anfang an zugelaſſen waren.
Ebenſo dürfen alle feindlichen Zeitungen frei verkauft werden.
Alles Beweiſe für das ſtarke Vertrauen der Re-
gierung auf ihre gute Sache und auf dasdeutſche Volk. Die Verbandsmächte haben dies ausgenutzt
und beſonders während der letzten Offenſive ihre Berichte mit dem
Hintergedanken abgefaßt, dem deutſchen und öſterreichiſchen Leſer
zu imponieren und bei ihm Kriegsmüdigkeit hervorzurufen Hier
bei hat auch die verbandsfreundliche neutrale Preſſe eine große
Rolle geſpielt, die in ihren Berichten von den Mittemächten nicht
mehr viel übriggelaſſen hat.

Die Verbandsmächte haben jetzt eine neue Phraſe gefunden,

daß die Jniden Feinden zum imponieren, nämlich

als abgeſchoſſen. Dieſe großen Luftſt hat zwar der tedeutſche Brief als Bluff abgetan, aber Keichwe z
nötigerweiſe die Wortkargheit bei. Welch pachende Schilderung
würden nicht die Verbandsmächte von einem Kampf entwor
haben, in dem 4 oder 5 feindliche Flugzeuge auf einmal zum Ab
ſturz gebracht worden wären!

Ein empörendes Manöver
in der Vierverbandspreſſe

Muünchen, 24. Juli. Jn den letzken Tagen erregte in
einem Teil der Preſſe ein in den „Basler Nachrichten ver
öffentlichtes Schreiben des Münchener Univerſitäts-
profeſſors Freiherrn von Stengel an den Anti-
Oorlog-Raad wegen der ngen, die der Ge
lehrte gemacht haben ſollte, viel Aufſehen. Die „Münchener
Neueſten Nachrichten“ ſchreiben dazu: Wir haben von
dieſen Aeußerungen keine Notiz genommen, weil wir von
vornherein Zweifel hatten, daß ſie authentiſch ſein könnten,
Von beſtunterrichteter Seite erfahren wir nun, daß tat
ſächlich der ganze von den „Basler verbreitete
Vorgang frei erfunden iſt,
Raad überhaupt keine Anfrage an Freiherrn
von Stengel richtete und daß dieſer deshalb auch
keine Antwort geben konnte. Es handelt ſich
hierbei alſo um einen unerhörten Mißbrauch, der
mit dem Namen des Münchener Staatsrechtslehrers ge-
trieben worden iſt. Es liegt die Vermutung nahe, daß
hinter dieſer empörenden Myſtifikation ein Manöver der
Ententepreſſe ſteckt, das nicht ſcharf genug verurteilt
werden kann.

Endgültige Spaltung der iriſchen Nationaliſten
Zürich, 25. Juli. Wie die „Neue Zürcher Zeitung“ aus

dem Haag erfährt, iſt die Spaltung im Lager der
iriſchen Nationaliſten endgültig voll-
zogen. Unter Ginnels Leitung bildet ſich eine neue
völlig unverſöhnliche Jrenpartei. Eine große iriſche Volks
verſammlung in Belfaſt hat beſchloſſen, feden iriſchen Abge
ordneten, der für den Home-Rule- Vorſchlag Lloyd Georges
ſtimmt, als einen Verräter an der iriſchen Sache zut er
klären.

Asquith und Jrland
London, 24. Juli. (Reuter.) Bei der Debatte über die

Lage in Jrland erklärte Asquith, daß die Frage, an
der die Uebereinkunft ſcheiterte, nämlich wie viele iriſche
Abgeordnete im Parlament in Weſtminſter bleiben ſoll-
ten, eine untergeordnete Rolle ſpiele. Er richtete die drin-
gende Aufforderung an die Nationaliſten, im Intereſſe
Jrlands und des Reiches ihren Beſchluß einer Reviſion zu
unterziehen.

Der UBootKrieg
Haag, 25. Juli. (Niederländiſche Telegraphen-Agen-

tur.) Jn Scheveningen iſt am Abend des 24. Juli
der Logger „Sah. 208“ mit 28 Schiffbrüchigen
von drei norwegiſchen Holztransportſchiffen eingelaufen,
die am 22. Juli 25 Seemeilen von der engliſchen Küſte
durch ein deutſches Unterſeeboot verſenkt worden
ſind. Die Beſatzungen ſind von dem Unterſeeboot in ihren
Booten zum Logger geſchleppt worden. Die Bemannung
eines vierten Holztransportſchiffes iſt von einem anderen
Schiffe aufgenommen worden.

Amſterdam, 25. Juli. Wie die „Zeepoſt“ meldet, iſt
der wiederländiſche Schooner „Dina“ am
15. Juli einige Meilen von der engliſchen Küſte von einem
deutſchen U-Boot torpediert worden. Die Beſatzung
wurde zugleich mit der des norwegiſchen Schoners
„Berta“ dem ſchwediſchen Dampfer „Onſala“ übergeben,

ide Segler waren mit Grubenholz nach England unter
wegs.

daß der Anti-Oorlog-



Provinz Sachſen und Amgebung
Das Schwein des kleinen Mannes iſt nicht gefährdet
unterliegt nicht der Beſchlagnahme, wie ungeachtet aller
Verſicherungen von zuſtändiger Seite in den Kreiſen der
Kleinviehhalter noch immer befürchtet wird. Daß dem
Züchter das für ſeine Eigenverſorgung beſtimmte Schwein
belaſſen wird, haben erſt vor kurzem noch der preußiſche
Miniſter des Jnnern und die Miniſter für Handel und
Gewerbe ſowie für Landwirtſchaft angeordnet. Es iſt
ausdrücklich beſtimmt worden, daß die zür
notwendigen Verſorgung der Haushalts-angehörigen beſtimmten Tiere dem Vieh-
halter zu belaſſen ſind, daß ſie ihm auch dann
nicht zu nehmen ſind, wenn es ſich darum handelt, den
Bedarf des Heeres, der Marine oder der Zivilbevölkerung
zu decken. Die erwähnte Beſtimmung des Erlaſſes lautet
wörtlich, „daß im Falle der i der unter Berück-
ſichtigung der gegenwärtigen Verſorgungsverhältniſſe zur
Erhaltung der Haushaltsangehörigen notwendige Beſtand
an Schweinen jedem Viehhalter zu belaſſen iſt. Bei Be
meſſung der hiernach dem einzelnen Viehhalter zu belaſſen
den Schweine wird davon auszugehen ſein, daß dem
Selbſtverſorger für jeden Wirtſchaftsangehörigen eine

ge bis zu 500 Gramm die Woche wird zuge-
ſtanden werden müſſen.“

Es iſt alſo nichk der geringſte Grund zu
ten ren e vorhanden und es wäre im
hö t

können in keiner Wei
t haben dieſe Ze

funden, ganz gleich ob ſie Schweine oder Tiere
halten; ſodann waren dieſe Zählungen erforderlich, weil
man zu einer planmäßigen Verſorgung im ganzen, ins
beſondere wenn eine ReichsFleiſchkarte möglich ſein ſoll,
einen genauen Ueberblick über den wirklichen Beſtand an
gegenwärtigen und künftigen Vorräten haben muß. Es
verabſäume darum keiner, dem es möglich
iſt, ſich ſein gewohntes Schwein zu halten.
Anders ſchädigt er ſich und andere.

Der Krieg und die Krieger
Bekämpfung des die Jugend gefährdenden Schrifttums

Schon im Januar d. Js. hat der ſtellv. kommandierende
General des XI. Armeekorps eine Verordnung erlaſſen, durch
die der Vertrieb der ſog. Schundliteratur verbotenwurde. Dieſer Erlaß hat, namentlich auch in der Tagespreſſe,
allfeitig verſtändnisvolle Anerkennung und Zuſtimmung
gende „Nunmehr hat der kommandierende General unter
em 8. Juli eine neue Verordnung ergehen laſſen, die die

vom ſtellv. Generalkommando im Intereſſe der Jugendpflege
erlaſſene frühere Verordnung unter Strafandrohung ergänzt
und erweitert. Verboten ſind zunächſt alle Schriften,
die der Polizeipräſident von Berlin in den amtlichen Liſten des
Polizeipräſidiums als „Schundliteratur“ begzeichnet, weil ſie
„in ſittlicher und religiöſer Beziehung Aergernis zu geben ge
eignet ſind. Der Zweck der Verordnung, die Jugend nach Mög-
lichkeit vor Gefahren zu bewahren, die ihrer geſunden Ent-
wicklung durch aufregenden, die Newen reizenden Leſeſtoff
drohen, erfordert aber weiter, daß von ihr die Schriften
ferngehalten werden, die, ohne im engeren Sinne ſitllich
oder religiös ärgerniserregend zu ſein, ihre Phantaſie
vergiften, den Wagemut und den Freiheitsdrang der Jugend
durch un wahre und erlogene Schilderungen in ver
brecheriſche Bahnen lenken und lediglich auf Sinnenkitzel und
Erregung des unreifen Gemüts ausgehen. Schriften dieſes Jn-
halks und dieſer Richtung werden, ſo ſchreibt der „Grf. Allg.
Anz. von den Berliner polizeilichen Liſten ebenſowenig um
faßt, wie die Schriften, die zwar im hieſigen Korpsbezzirk Ver
breitung finden, in Berlin aber unbekannt ſind. Jm Jnter-
eſſe einer ernſten Jugendpflege war deshalb eine
Erweiterung des Berliner Verbotes notwendig. Angezeigt
erſchien aber weiter auch die Ueberlaſſung von Schriften, in
oder auf denen ſich unſittliche, unzüchtige oder anſtößige An

zeigen z an Jugendliche zu ver bieten. Wie ge
fährlich gerade dieſe Ang eigen ſind, iſt jedem Jugendfreunde
bekannt. Die neue wie die frühere Verordnung ſind aus der
Ueberzeugung hervorgegangen, daß gerade auf dem Ge
biete des Schrifttums für die Betätigung der
Jugendfürſorge wichtige Aufgaben zu erfül-
len ſind. Für ſie einen Rückhalt und einen Rahmen zu
ſchaffen, iſt das Ziel der Verordnung. Möchten ſich viele
Freunde der Jugend finden, die dem ſtellv. General
kommando im Kampfe gegen die unſern Kindern drohenden Ge
fahren tatkräftig zur Seite ſtehen!

Auf Wunſch werden Abdruche der Verordnung vom
8. Juli von der Preſſe- Abteilung des ſtellv. Generalkommandos
11. Armeekorps abgegeben.

x

Meiningen, 25. Juli. Krieg slTeid). Die Familie
des Gerichtskopiſten H. Heh mann in Meiningen hat drei
Söhne auf dem Felde der Ehre verloren. Auch die
Maurerfamilie Karl Ehrhadt Illin Heyda bei Jlme-nau mußte im Weltkriege drei Söhne opfernm. Zwei von
den genannten Söhnen hinterlaſſen 10 Kinder, die nun von den
Großeltern verpflegt werden müſſen.

Güſten, 25. Juli. (Eine große Freude) wurde der
Familie des Bäckermeiſters Otto Boas hier zuteil. Am 11.
d. Mts. erhielt die Familie die Nachricht, daß ihr Sohn Fritz
am 1. Juli den Heldentod erlitten habe. Jetzt bekam nun die
Familie aus England einen Brief, in dem der Totge ſagte
ſeinen Eltern aus Stobs, den 9. Juli, mitteilt, daß er fich
in engliſcher Gefangenſchaßt befinde.

Altjeßnitz, 25. Juli. (Liebesgabe). Baron von
Ende hat anläßlich ſeiner Geneſung von einem in Frankrej
erlittenen Unfalle eine namhafte Summe an Kriegerfrauen und
ältere Frauen des Dorfes verteilen laſſen.

Verbandstagungen
Die Tagung des Zentralverbandes Deutſcher Schuhwaren

händler in Leipzig
Die Verhandlungen des zweiten Sitzungstages wurden nit

der Erſtattung des Rechnungsberichtes eröffnet. Es gelangte ſo-
dann zur Annahme ein Antrag Köln, bei Kriegstodes-
fällen den Hinterbliebenen auf Antrag das doppelte
Sterbegeld zu gewähren. Bei den folgenden Neuwahlen
wurden die Herren Heinrich Schirm er Erfurt als 1. Vorſitzen
der, der ſtellvertetende Schriftführer Ferdinand Ka un Lehe,
ſowie als Beiſitzer Richard Gr aſer-Plauen, Heinrich Gron-
hoff Nünſter und Heinrich Anger mann Dresden wieder
gewählt.

Es ſprach ſodann Shndikus Dr. Köhler Erfurt über
„Wichtige Tagesfragen und beleuchtete den Einfluß des Krieges
in ſeinen rechtlich-wirtſchaflichen Einwirkungen auf das Geſchäfts
leben. Der Satz „Krieg bricht keine Verträge“ ſei heute ſtark
durchlöchert, da auch nach einer neueren Entſcheidung des
Reichsgerichts der Krieg nach Befund als „höhere Gewalt“
aufzufaſſen ſei. Der folgende Vortrag über das „AgoSyſtem“
führte ein neues Verfahren der Schuhherſtellung mit
Hilfe eines eigenen Kleb- und Jmprägnierſtoffes „Ago“ für
Leder und beſonders konſtruierter Maſchinen vor. Man ſchritt
ſodann zur Eröffnung der Leipziger Kriegsſchuh-
meſſe. Mit rnarkigen Worten wurde der Pappſchwindel
im Schuhhandel gegeißelt, unſere Erſatzleder ſollen uns
genügen an Stelle des engliſchen, ruſſiſchen oder amerikaniſchen
Leders. „Wir wollen lieber entbehren, als uns
entehren.“ Unſere Aufgabe iſt und bleibt es, uns wirt
ſchaftlich möglichſt unabhängig vom Auslande zu machen.
Auch wir daheim haben zu ſiegen, wie unſere Söhne draußen im
Felde, und unſer Sieg wird der wirt ſchaftlich e ſein. Wir
wollen ſiegen und wir werden ſiegen!“ Mit dieſen Worten
eröffnete Stadtrat Lamve die Leipziger Kriegsſchuhmeſſe! Es
ſbrach ſodann der Vertreter der Schriftleitung der Leipziger
Kriegsſchuhmeſſe, Roßberger. Jm Namen drs Zentralvex-
bandes Deutſcher Schuhwarenhändler dankte zum Schluß Herr
Schimmer.

Verſchiedene Nachrichten

tezk. Themar, 25. Juli. (g im Konkursverfahren
über das Vermögen der Firma Karl Klube-ſche i dt), Holzwaren, Sofageſtell- und Stuhlfabrik, Jnhaber
Karl Klubeſcheidt in Themar, ſoll die Schlußverteilung erfolgen.
Hierzu ſind verfügbar 30 656 Mk. Zu berückſichtigen ſind 4 707 M.

Forderungen und 126 910 M. Forderungen ohne
recht.

(Nachdruck verboten.)

Auf märkiſcher Erde
66) Roman von Hanns vongobeltitz
Helene hatte ihre eigene Schwäche gefürchtet und die

Leidenſchaft ihres Schmerzes. Daß ſie zuſammenbrechen
würde oder aufſchreien, mitten im Gotteshauſe, an der
offenen Gruft. Und doch war ſie ganz gefaßt, ganz ruhig
geweſen unter der Heiligkeit von Ort und Stunde. Der
wehe Schmerz war zur ſanften Trauer gewandelt, und als
ſie in das kleine Kirchlein trat, hob ſie die Weihe des
Augenblicks über alles Jrdiſche empor. Die Orgel klang,
und feſt ſetzte ihre Stimme ein, dem geliebten Vater zur
letzten Ehre.

Es tat ihr wohl, daß ſie alle gekommen waren, un
endlich wohl die Liebe und Verehrung, die ihm galt. Eine
ſtille wehmutsvolle Freude war in ihr, daß durch die
Kirchenfenſter die ſtrahlend helle Sonne leuchtete. Als
ob Eott es mit Vater noch heut beſonders gut meinke.

Ganz ruhig, ganz gefaßt war ſie in all ihrer Ergriffen
heit.

Einmal nur wollte ihre Kraft ſchwinden. Als der
Sorg langſam in die Gruft glitt. Vielleicht ſah man's ihr
an, vielleicht ſchwankte ſie. Jn dem Augenblick ſuchte eine
feſte Hand die ihre, und ſie war wie eine gute Stütze. Nur
ganz dunkel empfand ſie, daß Merivaur neben ihr ſtand,
mitten unter ihren Nächſten, daß er es war, der ihre Hand
ergriffen, wie mit wortloſem Zuſpruch. Aber ſie ließ ſie
ihm, trat mit ihm an die Gruft, und ſo gaben ſie gemein
ſchaftlich dem Vater den letzten Erdengruß.

Während ſie langſam, inmitten der Trauerverſamm-
lung, über den Dorfanger ſchritten, drückte er noch einmal
innig ihre Hand, und dankbar empfand ſie, daß er nicht
zu ihr ſprach. Daß er nicht unter denen blieb, die von
weither gekommen waren und nun nach ländlichem Brauch
mit hinübergingen in das Elternhaus t

Weit denen voraus floh ſie in ihr kleines Zimmer
unter dem Dach

Und nun war alles vorüber, das Leben pochte wieder
an die Tür mit ſeinen alltäglichen Forderungen und ſeinen
Rechten.

Es gab vielerlei zu ordnen und zu beſprochen, wie im
mer, wenn der Tod das Haupt einer Familie abberufen

umd Papieren, rechneten und rechneten mit heißen Köpfen.
Dann wurden Martha und Helene hinzugezogen. Das Re

ſultat war bedrückend. Von Jahr zu Jahr waren die Er-
-träge von Rohlbeck geringer geworden; wenn man die

Hypothekenſchuld abzog, blieb nur ein kleiner Ueberſchuß.
Der ſollte, dafür hatte vor allem Fritz geſorgt, für Helene
geſichert werden. Nicht viel mehr war's, als einmal eine
knappe Ausſtattung.

Rohlbeck war kein Lehngut. Deshalb hatte Wilhelm
dafür geſprochen, den Beſitz zu verkauſen. Aber da war es
wieder Fritz, der ſich dagegen ereiferte. Merkwürdigerweiſe.
.ZJn all den Tagen ſeit Vaters Tod war der Kreis

richter ſehr ſtill und in ſich gekehrt geweſen. Er mochte
nicht loskommen können von der ſchmerzlichen Empfindung,
daß ſein politiſches Auftreten Vater in deſſen letzten Stun-
den zum mindeſtens ſehr ſtark erregt hatte. Zwar ſprach
niemand mit ihm, und auch er ſprach mit niemand darüber.
Aber in ſeinem Herzen lebte wohl die ſtarke Empfindung,
daß er gegen die Geſchwiſter doppelt gut ſein müßte.

So verzichtete er ſofort auf jedes Erbteil und auch auf
die kleine Zulage, die er bisher von Vater erhalten hatte.
Als Wilhelm dann die Frage des Verkaufs aufs Tapet
brachte, erklärte er ſich dagegen: „Jch weiß ja, wie ihr über
meine politiſche Richtung denkt, daß ihr mich bisweilen
vielleicht als einen Renegaten, als ein verlorenes Glied der
Familie Hackentin angeſehen habt. Still Wilhelm, wir
wollen daran nicht weiter rühren. Aber das ſage ich euch:
in mir lebt ein ſtarker Familienſinn und in mir lebt auch
die Treue zur Heimaterde. Mit meiner Zuſtimmung wird
Viens nicht verkauft, ſondern für euren Aelteſten er-

alten.“
Martha war zu Tränen gerührt. Ganz in ihrem

Sinne hatte Fritz geſprochen. Sie ſtreckte dem Schwager
die Hand hin: „Dank, Fritz, vielen, vielen Dank!“

Alſo nicht verkaufen, aber verpachten: das allein blieb
ſchließlich übrig. Und Omama ſollte mit Wilhelms nach

erlin ziehen.
Die alte Gnädige ſaß nun längſt wieder auf ihrem

Traumplatz am Fenſter der Großen Stube. Man merkte
ihr vielleicht am wenigſten an, welches Leid über dies
Haus gekommen war. Manchmal ſchien ſie ganz inter
eſſelos, murmelte undeutlich vor ſich hin; dann ſchien es,
als ob ſie nur Sinn für Aeußerliches hätte:
Grucker war da? Und der Landrat?

„Alſo Adolf knapp:
s auch

Kunſt und Wiſſenſchaft
Unſere Elektriſche

Für den Schutz des öffentlichen Verkehrs haben die elektriſchen
Bahnen ſchon viel getan, wenig aber für den Schutz ihrer Ver
kehrsſprache. „Ein Billett (Fahrſchein) bis zur letzten
Station (Halteſtelle)“, ſagt der Herr auf dem Perron (Flur).
„Die Kurven (Biegungenſ ſind ſchrecklich, es kommt nochmal zu
einer Karambolage (Zuſammenſtoß)“, ſeufzt das junge Mädchen,
von eiwem Stoße aufgerüttelt. „Bei der jetzigen Frequeng (Ueber-
füllung) könne die Direktion (Leitung) auch für beſſere Venti
e (Lüftung) ſorgen“, fügt mürriſch ihre dicke Nachbarin
hingzu.

Warum braucht das Publikum (Fahrgäſte) dieſe Fremd-
wörter? Die Dienſtſprache iſt mit ſchuld daran. Der Dienſt iſt
nämlich ein großer Fremdwortſammler. Wir heißen doch die An
geſtellten? Direktor (Leiter), Obeckontrolleur (Verkehrsvorſteher),
Kontrolleur (Verkehrsaufſeher). Was gehört zu ihrem Handwerks.
zerg? Die Tabelle (Tafel), das Formular (Vordruck), das Zirku
lar (Rundſchreiben). Wo haben ſie zu tun? Auf dem Magazin
(Lager), dem Depot (Bahnhof), dem Bureau Geſchäftszimmer
dem Motorwagen (Triebwagen). Was haben ſie zu tun? Sie
revidieren (beaufſichtigen), kontrollieren (prüfen), transportieren
(befördern), reparieren (beſſern aus), inſtallieren (richten ein),
koupieren (lochen). Natürlich ſprinat der Fremdwortſtrom auf
den ganzen Apparat (Einrichtung) über. Von der elektriſchen
Kraftſtation (Kraftwerk) kommt er, durch die Kontaktſtange
(Stromabgeber) geht er, und auf dem Wagen bleibt er. Der ſt
von ſolidem Typ (nach gutem Muſter) und ſtabiler Konſtruktion
(feſter Bauart); kommt es zu einer Kolliſion (Zuſammenſtoß und
wird er lädiert (beſchädigt), dann wird er gegen einen Reſerve-
wagen (Erſatzwagen) ausrangiert (ausgewechſelt).

Gegen dieſen ſprachlichen Miſchmaſch waren die bisherigen
Scharmützel noch nicht wirkſam genug. Man halte ſolche Fremd-
wörter dauernd jedem Fahrgaſt vor Augen, durch eine Ver-
deutſchungstafel nämlich, die ſichtbar in jedem Wagen hängt. Dann
wird mancher gute Deutſche ſehen, daß in ſeiner Sprache etwas
„defekt“ iſt, und er wird die Fremdwörter zum alten Eiſen werfen

Der Verein der Freunde der Königlichen Bibliothek
Der Kriegsſturm hat erfreulicherweiſe die deutſche Freude

an den Wiſſenſchaften nicht ſtören können. Dafür bietet der vor
kurzem veröffentlichte Jahresbericht des „Vereins der Freunde
der Königlichen Bibliothek“ über das Jahr 1915 einen neuen
Beweis. Nur wenige Monde vor Ausbruch des Weltbrandes
wurde der Verein ins Leben gerufen mit dem Zweck, das Ver
ſtändnis für die Bedeutung der Königlichen Bibliothek und das
Intereſſe an ihren Aufgaben in immer weiteren Kreiſen zu
wecken, die Königliche Bibliothek bei ihren Ankäufen von Bü-
chern, Handſchriften, Autographen, Karten und Muſikalien mit
Geldmitteln zu unterſtützen, in geeigneter Weiſe dahin zu
wirken, daß der Königlichen Bibliothek Schenkungen und Ver
mächtniſſe von Büchern, Handſchriften und Autographen, Kar-
ten und Muſikalien von literariſchen Nachläſſen der Gelehrten
und Schriftſteller und von ſonſtigen Gegenſtänden, die in ihr
Sammelgebiet fallen, zufließen. Trotz der naturgemäß dieſen
Arbeiten des Vereins nicht förderlichen Kriegszeit konnte der
Verein doch manches zur Srreichung ſeiner Ziele wirken. Auch
ſind durch ſeine Vermittelung der Königlichen Bibliothek zahl-
reiche wertvolle Zuſendungen geſichert worden, von denen aus
dem Kriegsjahr 1915 nur eine für die Geſchichte des Kloſter-
lebens in Deutſchland wichtige Handſchrift „Proceſſionale ſoro-
rum ordints Praedicatorum“, geſchrieben von Kungund Eppenal-
berin von Vorchaim 1496 und eine ſpaniſche Jnkunabel, ein
Pienedrue des Alfonſo Fernandez de Cordoba erwähnt ſein
ollen,

Aus der Theaterwelt
Das Drama „Hein rich v. Kleiſt“ des Wiener Schrift

ſtellers Dr. Ernſt Proßniagg iſt zur Uraufführung im Stadt-
theater Kottbus angenommen.

„Das Anrecht“ betitelt ſich eine dreiaktige Komödie von
Fedor v. Zobeltitz. Die Uraufführung wird in der erſten Hälfteder kommenden Spielzeit am Thalia Theater im Hamburg
ſtattfinden.

Anton Wildgans' Trauerſpiel „Armut“, das bereits i
Wien, Mannheim, Hamburgz, Leipzig, München, Bremen, Dres
den und Halle erfolgreich gegeben wurde, ſoll nun auch ir
der kommenden Spielzeit am Berliner Deutſchen Theater auf
geführt werden.

„Blau und Rot“, ein neues Luſtſpiel von Hans Brennert
iſt von Direktor Barnowsky für das Leſſing-Theater erworben
worden. Brennert hat auch einen neuen Band Versnoveller
vollendet, der im Herbſt erſcheinen wird.

ſo haben ſie denn auch alle ordentlich zu eſſen bekom
men, liebe Martha?“ Oder: „Heckſtein wird recht alt.
Er hätte wirklich mehr von Papachens Kriegstaten ein-
flochten ſollen, Anno dreizehn und ſo.“ Oder: „Helene ſteht
die Trauer recht gut. Hatte Mariechen eigentlich Crépe de
Chine an?“ Manchmal aber rief ſie plötzlich Diang zu ſich
ans Fenſter und ſprach mit dem Hunde faſt wie mit einem
Menſchen. „Ja, Diang, das Herrchen! Jch weiß ja,
manchmal war er hart zu dir. Zu mir auch. Aber ge-
liebt haben wir ihn beide. Nicht wahr?“ Dann ſaß Diano
dicht am Nähtiſch, hatte den klugen Kopf weit vorgeſtreckt
und winſelte leiſe

Sie hatten ſich alle davor gefürchtet, Omama da
Reſultat ihrer Beratungen mitzuteilen; kam es ihnen doch
wie ein Wagnis vor, dies Verpflanzen der Greiſin nach
Berlin. Merkwürdigerweiſe nahm ſie alles ganz gelaſſen
auf. „Tut nur,, was notwendig iſt. Auf mich nehmt keine
Rückſicht“, ſagte ſie zuerſt. Aber ein paar Stunden ſpäter
winkte ſie Martha zu ſich und begann von Berlin zu
ſprechen. Von dem Berlin vor vierzig Jahren freilich von
König Friedrich Wilhelm dem Dritten und von ſeiner
ſchönen Schweſter Charlotte, der Kaiſerin von Rußland.
Ob man, mit der Poſt bis zur Königſtraße führe? Ob
Jagor noch das erſte Reſtaurant ſei? Damals hätten ſie
immer im „Roten Adler“ in der Kurſtraße gewohnt. Und
ob Spontini noch lebte das müßte Helene doch wiſſen.
Den hätte ſie einmal ſeinen „Nurmahal“ dirigieren ſehen

Helene mußte wirklich kommen, und Mutter redete von
Jffland und von der Stich und dann von der Henriette
Sonntag immer faſt, als ob ſie geſtern die geſehen hätte,
und ob Kotzebues „Johann von Montkfouon“ noch gegeben
würde? Faſt, als wäre die Gegenwart ausgelöſcht in ihrem
Eedächtnis, und als lebte ſie nur noch der Erinnerung an
längſt vergangene Tage.

Wilhelm fühlte ſich jetzt ein wenig als Haupt der
Familie.

Als ſolcher ſprach er auch mit der Schweſter über
Merivaur.

Zum erſten Male bei der Erörterung über ihr Erbteil.
Ganz nebenbei: „Gottlob, daß dein Bräutigam in einer ſo
guten Aſſiette iſt, Helene.“ Da war ſie hochgefahren, das
Blut ſchoß ihr in das Geſicht, und ſie ſagte nur, ſcharf und

„Das, bitte, laßt jetzt!“
Fortſetzung folgt.)
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Qus Halle und Umgebung
Halle, den W. Zuli.

Keine Schuhwarennot
Vom hieſigen Schuhhändler- Verein werden uns

nachſtehende gemacht: Die hinlänglich bekannte,
ſehr große Lederknapp e mannigfache, nicht einwand
freie Beſchaffenheit billiger ren hat den Bundesrat
nunmehr veranlaßt, auch der F.

hwaren Kriegsverordnungen aufzuerlegen. Die
Sie eite re W r darin, n 7 jedeme aden e e Ider aufzuhängen ſind, deren Jn-halt die bewußten Verordnungen wiedergibt n daß minder-

wertige Schuhwaren mit einem W verſehen ſein müſſen,
Sug den erkennbar wird, aus welchen Zutaten jene Schuhe und

unmöglich, daß die von der Laienwelt inicht leicht faßbaren t

eit und

Des Weiteren werden wir darauf verwieſen, daß die An
nahme des Publikums, die knappen Vorräte fertiger Schuh
waren würden ſchon demnächſt zur Einführung von Bezugs-
ſchuhkarten führen, zur Zeit eine irrige ſein dürfte. Wenn auch
zugegeben werden muß, daß die ſonſt übergroßen Schuhlager
ſtark gelichtet ſind und entſprechende Auffüllung durch die
Fabrikation nicht möglich iſt, ſo bleibt doch als Tatſache zu ver-
zeichnen, daß für Monate lang in vielen Arten noch ge
nügend Waren zum Verkauf gelangen können, von einer
Stiefelnot alfo derzeitig nicht geſprochen werden kann. Die
Käufer müſſen nur ihre Anſprüche auf Auswahl zurückſchrauben
und dürfen ſich nicht ſcheuen, zu älteren Sachen zu greifen, die
gewöhnlich den Vorzug haben, von beſſerer Beſchaffenheit zu
ſein als neue Waren.

Anders bezw. ungünſtiger liegen die Verhältniſſe bei Neu
beſohlungen. Die hierfür verfügbar werdenden Leder
mengen (kaum 3 Prozent der ganzen, heutigen Sohlledererzeu-
zung) ſind ſo gering, daß der laufende Bedarf ſicher nicht gedeckt
werden kann und die Einführung von Schuhbeſohltarten nicht
von der Hand zu weiſen iſt.

Reviſion der Quittungskarten. Der Kontrollbeamte der
Landesverſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt
wird die Entrichtung der Beiträge im Stadtbezirk Halle am
27., 28. und 31. Juli, ſowie am 3., 4., 7., 8. und 9. Auguſt in der
im Anzeigenteil der Nr. 345 bekanntgegebenen Weiſe kontrollie-
ren. Zu dieſem Zwecke ſind die Quittungskarten, Aufrechnungs
beſcheinigungen, Dienſt- und Arbeitsbücher, Lohnliſten, ſowie
Krankenkafſenausweiſe, die ergeben, zu welcher Klaſſe jeder der
Verſicherten ſteuert, in den Geſchäftsräumen, ſonſt in der Woh-
nung, bereit zu halten.

Vermiſchtes
Großfeuer in einem pommerſchen Dorf

Jnfolge eines Schornſteinſchadens entſtand in dem Hauſe
des Förſters in Heſſenburg Feuer, das, durch den ſtarken
Wind getrieben, ſich faſt über das ganze Dorf verbreitete 8 Häu-
ſer ſind vollſtändig niedergebrannt und viele Bewohner
obdachlos geworden. Der Schaden iſt groß, da die Leute zum
Teil nur niedrig verſichert waren. Auch Vieh iſt verbrannt.

Humor im engliſchen Schützengraben

Jm „Le Journal“ gibt Maurice Dekobra Humorbroben aus
engliſchen Schützengrabenzeitungen. Sie ſind zwar nicht „zum
Schiefßen“, was jedenfalls ſtilvoll wäre, aber mitunter ganz artig.
Es gibt verſchiedene humoriſtiſche Schützengrabenzeitungen, ſo
„Avant-Poſte“, „Bligthy“, „Avertiſſeur“, „New Church Times“,
„Dump“ uſw. Der „Avant-Poſte“, der von einem ſchottiſchen
Jnfanteriebataillon herausgegeben wird, iſt eine kleine Zeit-
ſchrift auf Luxuspapier, die die Geſchichtſchreiber der Hochländer
ſpäter einmal zu Rate ziehen werden. Der „Briefkaſten“ ent
hält Mitteilungen nachſtehender Art: „Kitty H. (Glasgow).
1. Nein. Unſere Kameraden von der franzöſiſchen Armee eſſen
keine Fröſche. 2. Beſten Dank für die Fauſthandſchuhe, aber ſie
paſſen beſſer für die Füße als für die Hände.“ „Lavender
(Sheffield). Der ſtramme Kerl von der 3. Korporalſchaft, Kom-
pagnie B, der Jhnen bei der Parade angenehm aufgefallen iſt,
hat uns verlaſſen. Er iſt zur Aviatik abkommandiert, um ſich
an Abſturzverſuchen zu beteiligen. „Bill W. Wenn Sie
uns noch einmal eine leere Giftflaſche ſenden, werden wir Sie
erſuchen, nach dem Kriege vor der Wellington Bar zu erſcheinen.
Handſchuhnummer 9, zehn „rounds“

Nett lieſt ſich auch die Zeitung „Blighty“. Eine der Juni-
nummern enthielt folgende „wahre Geſchichte Jm vorigen
Winter beſichtigte in einem Lager in Aegypten der Major D.
ein Bataillon Auſtralier, die den Suezkanal gegen einen Angriff
der Türken ſchützen ſollten. Gr ſtellte ärgerlich feſt, daß einige
ſeiner Leute anſtatt des vorgeſchriebenen Filzhutes von Khaki
eine ganz unvorſchriftsmäßige Mütze trugen. Mit einer Stentor-
ſtimme verkündete er daher folgendes: „Wenn ich Euch morgen
wieder beſichtige, will ich keinen Mann mehr mit einer Mütze
ſehen. Tut was Jhr wollt und könnt, ſeht zu, wie Jhr zu
Filzhüten kommt, aber Mützen dulde ich nicht mehr Ver-
ſtanden Als am nächſten Morgen die Leute, in zwei Reihen
aufgeſtellt, tadellos angezogen, auf die Beſichtigung warteten,
ſtürzte der Major D. plötzlich barhaupt aus ſeinem Zelt und
brüllte: „Wer iſt der verdammte Schlingel, der mir meinen
Filz ſtibitzt hat?“.

Barbarenkoſt
Es war September 1914, als Väterchens Kulturbringer vor

ſibergehend Jnſterburg beſetzt hatten. Einer von Rennenkampfs
Soldaten gönnte eines Abends einer dortigen Bierhalle die Ehre
ſeines Beſuches. Er verlangt ein großes Glas Bier, das hm
auch gebracht wird. Es ſcheint gut zu ſchmecken, nur mit dem
Bierumſatz weiß er nichts anzufangen. (Jn Rußland erhalten die
Gäſte zum Glaſe Bier eine Scheibe Brot.) Nachdenklich betrachtet
er den Bierunterſatz längere Zeit von allen Se.ten, bis er ihn
plötzlich entſchloſſen in mehrere Teile zerbricht und zum Erſtaunen
aller Anweſenden anfängt, dieſe Stücke der Reihe nach aufzueſſen,
was ihm unter vielen Würgen und Trinken auch gelingt.

Bald darauf beſtellt er ein zweites Glas Bier, macht dem
Kellner aber mit Zuhilfenahme vieler ruſſiſcher Worte begreiflich,
daß er dieſes ghne Beilage wünſche „denn das deutſche Brot
ſchmecke abſcheulich!

Jnfanteriſt Hugo Bieſter („Zeitung d. 10. Armee“').
Allerlei Luſtiges

Franzöſiſcher Journaliſt: Was ſagen wir über das deutſche
UBoot in Amerika?

Chef: Wir beſtreiten ſeine Exiſtenz.
Journaliſt: Jſt das nicht zu grob gelogen?
Chef Bewahre! Dies U-Boot iſt ja in Wahrheit eine

deutſche Erfindung, und was ſeine Landung in Amerika
betrifft, ſo ſagen die Deutſchen ſelbſt, es ſei noch nicht dageweſen.

Die Ozeandurchſchneidung des deutſchen UBootes hat die
engliſchen Seeoffiziere ſtark verſtimmt. „Wo ſoll man denn noch
unter ſich ſein,“ fragen ſie, „wenn man übreall ein deutſches
UBoot unter ſich haben kann

(Aus dem „Kladderadatſch“.)

ikation und dem Handel mit

Börſen und Handelsteil
Verlängerung des Noheiſenverbandes

Köln, 25. Juli. In der heutigen Verſammlung des Roh
eiſenverbandes wurde die Verlängerung des am 31. Dezember
1917 ablaufenden Verbandes um 3 Jahre, alſo bis Ende 1920,

beſchloſſen.

Deviſenkurſe
BVerlin, 25. Juli. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für

Geld BriefNewYork 5.33 5.35Holland 2 2 2242 225Dänemark 157 2 158chweden J 7 J J e 157.25 158
en rweisreich Wngarn e 89.45 6955

Rumänien e 86 87Bulgarien Tr 80
Vom „Verband zur Sicherung deutſcher Forderungen

an das feindliche Ausland“,
Sitz Barmen, wird mitgeteilt: „Man ſcheint ſelbſt in Jntereſſen
tenkreiſen noch nicht überall richtig unterrichtet zu ſein über die
Höhe der gefährdeten Forderungen an feindesländiſche Firmen.
Jm letzten Jahre vor Kriegsausbruch, 1913, gingen für rund
4600 Millionen Mark deutſche Waren nach den
jetzt feindlichen Ländern. Es iſt nicht zu hoch gegriffen, wenn
man annimmt, daß annähernd 2000 Millionen Mark bei
Kriegsausbruch als deutſche Außenſtände in Fein-
desland zu Buch ſtanden. Die Summe der Außen-
ſtänden Rußland dürfte mindeſtens eine halbe
Milliarde betragen; und aus Fachkreiſen iſt uns wiederholt
verſichert, daß 60 bis 70 Proz. der geſamten deutſchen Außen-
ſtände in Rußland verloren gehen werden, wenn nicht
die Reichsregierung im Rahmen, der Friedensverhandlungen die
nötigen Sicherungen ſchafft! Von dem Ausſchuß der aus Ruß-
land vertriebenen Reichsdeutſchen iſt uns mitgeteilt, daß dort
bisher rund 500 Millionen Mark Forderungen angemeldet ſind;
von dieſer Summe ſeien etwa die Hälfte kaufmänniſche Außen
ſtände. Der Ausſchuß nimmt aber an, daß die Geſamtſumme
der auf die vertriebenen Deutſchen entfallenden Forderungen
weit höher iſt, als die Summe der bei ihm bisher angemel-
deten. Es handelt ſich um ſehr wertvolles Volksvermögen, das
hier auf dem Spiele ſteht. Denn ſoll unſer Außenhandel den
ſcharfen Wettberwerb um den Weltmarkt nach Friedensſchluß
beſtehen, ſo muß er dafür die nötige finanzielle Rüſtung mit-
bringen!“

Dividendenausſichten
Die Dividende der Rheiniſchen Schuckert- Geſellſchaft für

elektriſche Jnduſtrie A. G. in Mannheim für das Ende dieſes
Monats ablaufende Geſchäftsjahr 1915/16 wird auf wieder 5
Proz. geſchätzt.

Bei den Munitions Material und Metallwerken Hindrichs-
Auffermann in Beyenburg-Wupper iſt angeſichts des weſentlich
höheren Umſatzes mit einer weiteren Steigerung des Gewinnes
zu rechnen und auch mit einer abermaligen Hinaufſetzung der im
Vorjahre mit 30 Prozent zur Verteilung gekommenen Dividende.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Weſt deutſche Eiſenbahn-Geſ.

0 Proz. Div., Nord- Deutſche Ver ſ. Geſ., Hamburg
90 Mk. Nord-Weſt- Deutſche Verſ.«Geſ., Hamburg 80 Mk.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 25. Juli. Die Börſe war nahezu geſchäftslos. Kurſe

wurden nur für wenige Papiere genannt. Veränderungen waren
kaum feſtzuſtellen. Etwas höher ſtellten ſich Rheinmetall, dagegen
wieſen Stegug Romang eine Abſchwächung auf. In ruhiger Zu

verſicht verhält ſich die Börſe abwartend. Der Anlagemarkt war
bei behaupteten Kurſen ſtill

Produktenbericht
Berlin, 25. Juli. Wenn auch die Regenfälle der letzten Tage

die Ernte naturgemäß verzögern, ſo lauteten doch die Berichte auch
heute wiederum recht zuverſichtlich, beſonders was den Körner-
reichtum des Roggens anbetrifft. Der Verkehr blieb
wiederum ſehr ſtill. Erſatzfuttermittel fanden nur
geringe Beachtung. Die Anlieferungen von Heu waren ziemlich
umfangreich und der Abſatz ziemlich ſchwierig. Die Umſätze in
Saagatartikeln waren beſchränkt und die Preiſe unverändert.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 25. Juli. Jnfolge zuverſichtlicher Beur-

teilung der Kriegslage, günſtigerer Berichte vom Ber
liner Markt und der neuerlichen Erhöhung der deutſchen Eiſen-
preiſe griff eine entſchieden freundlichere Stimmung Platz. Neben
Eiſenwerten waren Rüſtungswerte, ferner böhmiſche Bahnwerte
und Schiffahrts-, Kohlen- und Petroleum- Aktien lebhaft und
höher, wogegen Textilaktien billiger angeboten wurden und im
übrigen große Zurückhaltung herrſchte. Anlagewerte waren un
vérändert feſt.

R. Wolf Akt.Geſ. in Magdeburg- Buckau. Nach dem jetzt
vorliegenden Jahresbericht erbrachte das am 31. Mäcz 1916 ab
gelaufene Geſchäftsjahr einſchließlich 39,293 (i. V. 19343) Mark
Vortrag einen Brutto gewinn von 3965,216 (4 218 488) Mk.
Nach Abſetzung der Geſchäftsunkoſten mit 1 856 946 (2,347,293)
Mark, der Aufwendungen für Wohlfahrtszwecke, Kriegsunter-
ſtützungen und beſonderen Aufwendungen aus Anlaß des Krieges
mit 511 930 (286 763) Mk. und nach 616,673 (605,138) Mk. Ab-
ſchreibungen verbleibt ein Ueberſchuß von 979,667 (979,293)
Mark zu folgender Verwendung. Wieder 5 Prozent Dividende
auf die Vorzugsaktien, wieder 10 Prozent auf die Stammaktien,
ſtatutenmäßige Tantieme an den Aufſichtsrat wieder 40 000 Mk.
und Vortrag auf neue Rechnung 39667 Mk.

Effektenlieferungsbedingungen der Stempelvereinigung.
Die in der Stempelvereinigung zuſammengeſchloſſenen Berliner
Großbanken und Bankiers machen, wie Berliner Blätter höcen,
ihrer Privatkundſchaft über die neuen Effektenlieferungsbed.n
gungem folgende Mitteilungen „Wir werden auch weiterhin nur
reine Kaſſageſchäfte abſchließen, für Ankäufe kein Geld
zur Verfügung ſtellen und Verkäufe nur mit ſofortiger Lieferung
der Stücke abſchließen. Bei Käufen iſt daher, ſofern nicht ein
entſprechendes Guthaben vorhanden iſt, auch in Zukunft der volle
Kaufpreisanzuſchaffen. Bei Verkäufen ſind die Stücke,
ſofern ſie nicht im Depot bei uns ruhen, rechtzeitig zu lie-
fern. Wenn uns bei Verkäufen die Stücke nicht ſpäteſtens am
drittfolgenden Werktage bis 10 Uhr vormittags, bei Käufen der
Kaufpreis nicht ſpäteſtens am drittfolgenden Werktage bis 12 Uhr
vormittags zugegangen ſein wird, ſind wir berechigt, das Geſchäft
als aufge hoben zu betrachten oder Sie für allen aus dem
Verzuge entſtehenden Schaden daftbar zu machen. Bei Tauſch
geſchäften iſt zu beachten, daß wir erſt den Verkauf erledigen, be
vor wir den Kauf abſchließen. Erfüllungsort iſt Berlin. Aus
künfte über Börſenkurſe können wir nur auf beſondere Anfrage
über einzelne, beſtimmt bezeichnete Wertpaviere erteilen, ſtänd'ge
oder fortlaufende Auskünfte ſind wir auf Grund einer allgemei
nen Anfrage zu geben nicht mehr berechtigt.“

Zuſammenſchluß der Puddingpulver Fabriken. Am
20. Juli fand in Berlin eine Zuſammenkunft verſchiedener

NPuddingpulverFabrikanten ſtatt. Es wurde beſchloſſen, einen

Verband zum Zwecke der W von Rohßmateriglien mit Hilfe der Behörde und zur Wehr
ſonſtiger Intereſſen zu gründen. Eine Gründungsverſammlung
findet am 80. Juli d. Js. in Berlin ſtatt.

Marktberichte

Chicago, 24. Juli. W Juli 1208 S 1221Siege gi i ruli 1295, r. 13,00 Okibr. 1297 Pork: 9ult 26
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New Hork. 24. Juli. Weizen: Juli Septbr. Winter
weizen: 134. Weizen Nr. 1 northern: 141. Mais loko: 92
Mehl Zucker zentrifugal Kaffee H. W. T. B.

Cetzte Telegramme
Engliſche Methode

Amſterdam, 25. Juli. Das „Handelsblad“ erfährt, daß
dreizehn Schiffe mit Getreide für die nieder
ländiſche Regierung von den Engländern zurück
gehalten werden.

t

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 25. Juli.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Nördlich der Somme wurden nach dem geſcheiterten
engliſchen Angriff vom 23. Juli geſtern die engliſch-fran
zöſiſchen Kräfte auf der Front Pozières-Maurepas
zu entſcheidenden Stoß zuſammengefaßt. Er iſt wieder
zuſammengebrochen, meiſt ſchon im Feuer, an
einzelnen Stellen nach ſcharfem Nahkampf, ſo öſtlich von
Pozières, am FoureauxWäldchen, bei Longueval und
bei Guillemont. Wieder haben ſich die brandenburgi-
ſchen Grenadiere und die tapferen Sachſen
vom 104. Reſerve-Regiment glänzend bewährt.

Südlich der Somme führten gleichzeitig die Fran
zoſen ſtarke Kräfte im Abſchnitt Eſtrées Soyécourt zum
Sturm, der nur ſüdlich von Eſtrses vorübergehend
Boden gewann, ſonſt aber unter ſchwerſten blutigen Ver
luſten für den Gegner zerſchellte.

Jm Maas gebiet zeitweiſe heftige Artilleriekämpfe.
Links des Fluſſes kam es zu unbedeutenden Handgranaten
kämpfen; rechts desſelben wiederholte der Feind mehrmals
ſeine Wiedereroberungsverſuche am Rücken „Kalte
Erde“. Er wurde im Sperrfeuer abgewieſen.

Nördlich von Balſchweiler (Elſaß) brachte eine
unſerer Patronillen 30 Gefangene ans der franzöſiſchen
Stellung zurück.

Leutnant Baldamus ſchoß ſüdlich von Binarville
einen franzöſiſchen Doppeldecker ab und hat damit ſeinen
vierten Gegner außer Gefecht geſetzt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Vorſtöße ſchwächerer ruſſiſcher Abteilungen ſüdöſtlich

von Riga und Patrouillen an der Dünag wurden ab
gewieſen.

Bei der
Heeresgruppe des Generals v. Linſingen
ſind feindliche Angriffe an der StonowkaFront ſüdlich von
Beresteczko in geringer Breite bis in die vorderſte Ver

teidigungslinie gelangt. cWeſtlich von Burkanow wurde ein ruſſiſches Flug
zeug im Luftkampf abgeſchoſſen.

Balkan Kriegsſchauplatz
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresſeäfung.
Der franzöſiſche Heeresbericht

Paris, 25. Juli. Amtlicher Bericht vom 24. Juli nachmittags
An der Somme war die Nacht ruhig. Das Wetter war ſchlecht.
Nördlich der Aisne drangen franzöſiſche Erkundungsabteilungen
in feindliche Schützengräben bei Vaillh ein und führten Gefangene
mit zurück. Auf dem rechten Ufer der Maas machten die Fran
zoſen bei Teilunternehmungen in der Nachbarſchaft von Chapelle
SainteFine etwa 30 Gefangene. Nach neuen Nachrichten beträgt
die Geſamtſumme der Gefangenen in dieſem Abſchnitt mehr als
800. Jm Laufe der t bombardierte ein deutſcher Flieger
Lunéville, wobei eine Perſon verwundet wurde. Unterleumant
Chaput brachte geſtern ſein achtes Flugzeug zum Abſturz, das bei
Fresnes in der Woevre niederfiel. Ein anderes deutſches Flug
zeug, das von einem franzöſiſchen Flugzeug angegriffen wurde,
zerſchellte beim Fort Vaurx. In der Nacht vom 22. zum 28. Juli
und während des 23. Juli bombardierten frangöſiſche Flieger mit

9 x h 75 40 die r beiigneulles und mit ie Kaſernen den Fl von DienzeAmtlicher Bericht vom 24. Juli abends: Sug der Somme

erbeuteten wir heute fur bei einer Einzelunternehmung eine
feindliche Batterie ſüdlich des Dorfes Eſtrées. Seit dem
20. Juli haben wir an der Sommefront mehr als 60 deutſche
Maſchinengewehre erbeutet. Auf dem rechten Ufer der Maas
bemächtigte ſich unſere Jnfanterie nach lebhaften Kämpfeneines Abſchnittes unmittelbar weſtlich des Werkes Thiaumont.

Fünf Maſchinengewehre und 45 Gefangene blieben in unſerer
Hand. An der übrigen Front verlief der Tag ruhig.

Flugdienſt: Einer unſerer Piloten, Unterleutnant Delorme,
der ſchon ſechsmal im Tagesbefehl genannt worden iſft, hat ſich
noch durch eine Reihe weiterer Bombenabwürfe auf vom Feinde
beſetzte Bahnhöfe ausgezeichnet.

ig iſwer Bericht: Der Tag verlief an der ganzen Fron
ruhig.

Wetterbericht
Jn faſt ganz Deutſchland hat die Bewölkung wieder zuge

nommen, und weſtlich ſind Gewitter oder gewitterartige Regen-
fälle aufgetreten. Stellenweiſe fielen erhebliche Niederſchlags-
mengen, Kaſſel meldet 17, Berlin 20 und Gardelegen 33 mm.
Die Wetterlage hat ſich wieder ungünſtiger geſtaltet. Aus
ſichten für Mittwoch Zumeiſt wolkig, tagsüber warm,
örtliche Gewitter.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provingz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport i. V.: H. Reißner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.
ſämtlich in Halle (Saale)J.

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

7 m


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 346.
	 - 
	-
	 - 
	 - 






